Der Richtungswechsel

Predigt zu Röm.2,1-4
Liebe Gemeinde,

Wir brauchen einen Richtungswechsel. Wir brauchen es umzukehren. 
Was das bedeutet, will ich an einem Beispiel aus dem Straßenverkehr verdeutlichen: 
Wenn ich sündige, dann ist das, wie wenn ich entgegen der Fahrtrichtung auf der Autobahn fahre. Geisterfahrer riskieren das Leben von sich und anderen. 
Gegen in die falsche Richtung fahren hilft nur eines: umkehren. 
Mit der Sünde ist es genauso. Sünder riskieren das Leben von sich und anderen. Gegen Sünde hilft nur eines, umkehren und die Sünde lassen, sie nicht mehr tun. 
Wenn ich auf der Autobahn umkehre, dann fahre ich wieder in Fahrtrichtung. Wenn ich mit meinem Leben umkehre, dann kehre ich zum lebendigen Gott um. Das ist Umkehr zum Lebendigen. 
Ewiges Leben wird er denen geben, die sich durch nichts davon abbringen lassen, Gottes Willen zu tun, weil sie sich nach Gott sehnen und ihm gefallen möchten. 
Diese ewige Leben erhalten wir nur, wenn wir Buße tun und zum lebendigen Gott umkehren. Und dabei ist es egal, wie fromm wir sind oder wie gottlos wir sind, es ist egal, wie reich wir sind oder wie arm wir sind. Es ist egal, wie gebildet oder wie eingebildet wir sind. 
Wer jetzt sagt, wenn Gott mir die Schuld vergibt, dann kann ich ja weiter sündigen, der gleicht dem Geisterfahrer, der von der Polizei erwischt wurde. Er hat sein Bußgeld bezahlt und sagt sich: "Jetzt kann ich ja in die falscher Richtung weiterfahren." 
Zur Umkehr gehört auch, dass ich die Sünde lasse. Wer als Geisterfahrer auf der Autobahn umkehrt, ändert seine Fahrtrichtung. Wer zum lebendigen Gott umkehrt, lässt die Sünde und ändert sein Leben. 
Gott will dass wir die Richtung ändern, wenn wir auf dem falschen Weg sind. Deshalb richtet er uns. Dazu zwei Gedanken:

1. Gott richtet mein Leben (V.1-3)

1 Du kannst dich nicht entschuldigen, o Mensch, wer du auch bist, der du richtest. Denn worin du den andern richtest, verdammst du dich selbst, weil du ebendasselbe tust, was du richtest. 2 Wir wissen aber, dass Gottes Urteil recht ist über die, die solches tun. 3 Denkst du aber, o Mensch, der du die richtest, die solches tun, und tust auch dasselbe, dass du dem Urteil Gottes entrinnen wirst? 
Ich möchte Ihnen ein kleines Erlebnis erzählen, das einmal ein  Pfarrer gehabt hat:

Das war eines Abends gewesen. Es war schon dunkel. Der Pfarrer war noch recht neu im Ort und daher für manche Jugendliche ein Mann, bei dem sie einmal ausprobieren mussten, wie weit man gehen kann. Das waren mindestens fünf seiner Konfirmanden damals. Sie legten sich auf dem unbebauten Grundstück gegenüber dem Pfarrhaus auf die Lauer. Dann - wahrscheinlich als eine Mutprobe - rannte immer einer von ihnen auf das Pfarrhaus zu, klingelte Sturm, um dann rasch wieder im Dunkel zu verschwinden. Das war eigentlich ganz harmlos, und es geht heute auch gar nicht mehr um das, was sie taten.

Jedenfalls hat sich der Pfarrer beim 5. oder 6. Klingeln hinter der Eingangstür versteckt, um den nächsten Klingler zu stellen. Seine damals noch kleine erste Tochter sollte doch endlich ungestört schlafen können. Nach einer Weile sah er den nächsten „Mutigen“ auf sein Haus zurennen. Noch bevor der den Klingelknopf drücken konnte, riss der Mann die Tür auf und rief den Jungen mit seinem Namen an.

Der Schrecken! Und dann kamen die Worte, die ihm vor Tagen plötzlich wieder durch den Kopf gingen. Ein bisschen stotternd und gepresst stieß der Junge hervor: „Warum rufen Sie jetzt gerade meinen Namen, da haben doch auch noch andere mitgemacht!“ - Was er geantwortet hat? Ich glaube: „Aber dich habe ich halt erwischt“, oder so ähnlich. Aber das ist auch nicht so wichtig. Aber an dieses Wort musste der Pfarrer bei der Predigtvorbereitung für den Bußtagsgottesdienst nach so vielen Jahren wieder denken: „Warum gerade ich, die anderen haben doch auch alle mitgemacht!“

Soweit zu dem, was ich von diesem Pfarrer gehört habe. Was das jetzt mit Buße zu tun hat? Und mit dem Predigttext für heute? - Das habe ich mich selbst auch erst gefragt. Bis ich darauf gekommen bin: Was sich in dem Wort des Jungen ausdrückt, ist der Grund, warum es bei den meisten Menschen niemals zur Buße kommt! Es ist das, was wir diesem Schriftwort entgegensetzen: „Darum, o Mensch, kannst du dich nicht entschuldigen, wer du auch bist.“ Es ist sozusagen die letzte Tür, durch die wir uns verdrücken wollen, wenn wir genau spüren, wir sind nicht recht, wie wir sind, wir müssen uns ändern, wir haben Umkehr nötig.

Ich bin auf eine ganze Menge Beispiele dafür gekommen, wie sich Menschen durch diese „letzte Tür“ davonmachen wollen:

Mir ist der Mann eingefallen, der mir vor einiger Zeit allen Ernstes seine Frau als Vertreterin in Sachen Kirche genannt hat: Er ginge nun zwar nie in die Kirche, dafür wäre aber seine Frau in jedem Gottesdienst und außerdem ginge sie doch auch in den Frauenkreis!

Dann kam mir die Frau in den Sinn, die ihrem Pfarrer einmal geschrieben hat, sie wäre - solange sie in seinem Ort gewohnt hätte - nie zur Kirche gewesen, weil er sie ja schließlich auch nie besucht hätte!

Bei Kindern in der Familie, der Schule oder in auch in der Jungschar kann man das fast täglich erleben: „Aber die Katja hat doch auch...“ - „Der Marko war gestern aber viel schlimmer - und mir geben Sie eine Strafarbeit!“ Und wenn sie mit einer schlechten Note nach Hause kommen, dann heißt es: „Der Kai, die Susi und der Torsten haben aber noch eine schlechtere Zensur!“

Nun ist das ja alles verständlich und auch verbreitet. Nicht nur wir selbst reden und handeln auf diese Weise. Fast möchten wir uns jetzt wieder durch so eine „letzte Tür“ davonschleichen, indem wir sagen: „Die anderen schieben doch auch immer die anderen vor! Warum kriegen wir das denn heute gesagt?“

Ich müsste dann heute auch - wie der Pfarrer dem Jungen - antworten: „Aber euch habe ich halt ‘erwischt’, ihr seid heute am Bußtag in die Kirche gekommen, um etwas über Umkehr zu hören und einen ‘Bußgottesdienst’ mitzufeiern - und Buße heißt nun mal Umkehr!“

2. Gott richtet mein Leben auf (V.4)
4 Oder verachtest du den Reichtum seiner Güte, Geduld und Langmut? Weißt du nicht, dass dich Gottes Güte zur Buße leitet?
Die Bedeutung des Wortes Buße, liebe Gemeinde, ist sehr vieldeutig und drückt etwas Negatives aus, was wir erleiden müssen. Wenn wir an Buße denken, so setzen wir diese mit der Strafe auf eine Ebene. Wir denken dann an Bußgeldbescheide, Einbußen oder an die Aussage: „Das wirst du mir noch büßen“. 
Oft kommt es uns so vor, als wolle das Leben uns strafen für alles, was wir falsch gemacht haben, was wir an Sünde und Schuld auf uns geladen haben. 
Doch bei genauerem Hinsehen entdecken wir, dass wir schon längst zwischen brennenden Autoteilen verkohlt wären oder im Meer ertrunken wären oder von einer schlimmen Krankheit dahingerafft worden wären, wenn Gott das vergelten würde, was wir eigentlich verdient hätten. 
Verdeutlichen will ich die Umkehr zu Gott mit einer Geschichte: 
Es war einmal ein frommer Mann, der fest an Jesus Christ glaubte. Der war unglücklich über die schlimme Welt. Da betete er zu Gott und sprach: "Lieber Gott, die Welt ist so böse, dass ich es nicht mehr aushalten kann. Warum tust du nichts dagegen? Du kannst doch Tote auferwecken, könntest du nicht die Welt etwas besser machen?" 
"Hast du dir diese Bitte auch genau überlegt?" fragte ihn Gott. 
"Jawohl", erwiderte der fromme Mann, "die Welt gefällt mir nicht, und nur du kannst sie bessern!" 
"Gut", sagte Gott, "wie du willst", und schickte ihm den Tod. 
"So habe ich es nicht gemeint", sprach der Fromme, als er vor Gott stand. "Jetzt bin ich zwar bei dir, aber die Welt ist immer noch so schlecht." 
"Sei doch zufrieden", antwortete der Herr, "du hast die Welt, als du dort lebtest, zwar richtig erkannt, aber etwas an ihr verbessert hast du kaum. Trotzdem habe ich dich zu mir geholt. Mit vielen Worten hast du mich zwar gelobt, aber nur mit wenigen Taten. Dennoch begnüge ich mich damit." 
Da tat sich vor dem Mann ein Abgrund auf, der war so tief, dass er seinen Grund nicht sehen konnte. Erschrocken sprang er zurück: "Herr, was ist das? Ist das die Hölle?" 
"Du kannst es nennen, wie du willst", sprach der Herr zu ihm, "dieser Abgrund ist nicht mein Werk. Er entstand durch die Taten, die du versäumt hast, und nun ist es zu spät für dich, ihn zu füllen." 
Da erkannte der Mann, dass er Gott zu unrecht verurteilt hatte. 
"Gnade, Gnade um Jesu Christi willen", rief er und warf sich nieder. "Ich bin mitschuldig an der Bosheit der Welt." 
Da spannte Gott ein Seil über den Abgrund und sprach: "Komm!" 
Der Mann gehorchte. Vorsichtig betrat er das Seil. Unter ihm gähnte eine unendliche Finsternis. Aber er setzte Fuß an Fuß, und was er befürchtet hatte, geschah nicht. 
In der Mitte hielt er an. 
"Hast du Angst?" fragte Gott. 
"Wenn du gerecht wärst, würdest du mich abstürzen lassen, Herr" antwortete der Mann. 
"Sei getrost," sprach Gott weiter, "dieses Seil fertigten meine Engel aus den Bekenntnissen deiner Schuld, die dir durch Jesus Christus vergeben ist. Es ist dünn, aber es hält." Der Mann ging weiter. Schritt für Schritt gelangte er unter großer Angst endlich hinüber. 

Hier wird deutlich, wie sehr Umkehr mit dem Bekenntnis unserer Schuld zusammenhängt. Wenn wir unsere Schuld bekennen, so ist Gott treu und gerecht. Er vergibt uns die Schuld um Jesu Christi willen. Und daraus wird das Seil geknüpft, das uns über den Abgrund der Schuld zu Gott bringt. Lasst uns Buße tun und zu dem lebendigen Gott umkehren. 

In einem Märchen wird erzählt von einem Streit zwischen Sturm und Sonnenschein über die Frage, wer von beiden der Stärkere ist. Sie machen ab, das durch den Nachweis festzustellen, wer von ihnen einen Wanderer dazu bringt, seinen Mantel auszuziehen. Zunächst blies und tobte der Sturm. Aber je energischer er all seine Kraft zusammennahm, desto mehr hüllte und wickelte sich der Mann in seinen Mantel. Dann zeigte die Sonne ihre Kunst: Sie strahlte still und heiter, so dass es dem Wanderer warm und wohl wurde, und er zog wie von selbst gern seinen Mantel aus, der ihm überflüssig geworden war. Ein Gleichnis dafür: "Weisst du nicht, dass dich Gottes Güte zur Buße leitet?" Der Mantel, in den sich der Mensch gleichsam verhüllt und verwickelt hat, muss ausgezogen werden. Der Mensch muss Buße tun - der heutige Bußtag stellt uns das vor Augen: Buße für seinen Mangel an Vertrauen zu Gott und am Gehorsam gegen dessen Willen. Aber der Mensch tut noch lange nicht, was er tun muss. Man kann an ihm schütteln und rütteln. Aber je mehr man es tut, desto mehr versteckt er sich hinter der Schutzschicht von immer neuen Ausreden. Diese Schicht schützt ihn nur vermeintlich. Aber sie ist doch so dick, dass er meint: er könne auch ohne Buße ganz gut leben. 

Buße tun - das heisst, dass wir etwas ablegen: etwas, bei dem wir eigentlich heilfroh sein dürften, es endlich ablegen zu dürfen. Denn es ist nicht gut, und es tut uns nicht gut, dass wir damit bemüht, damit belastet sind. Und doch scheuen wir davor zurück, es abzugeben, was wir da tragen. Wir sind halt daran gewöhnt. Wir empfinden es als normal. Ja, wir pflegen es, als wäre es unser Liebstes: unsere Sünde, - mein Hängen an mir selbst, mein Kreisen um mich allein, mein Bauen auf meine Absichten. Wir wüssten nicht, dass es sich darin um unsere Sünde handelt, wenn es uns nicht gesagt wird. Wir wüssten nicht, dass das gar nicht zu uns gehört und dass wir das ablegen müssen, wenn es uns nicht abgenommen und weggenommen wird. Gott nimmt es uns ab und nimmt es uns weg. Er tut es als unsere aller Richter. Er ist der Richter, dem keiner entkommt. Und er ist der Richter, dessen Urteil fair ist. Sein Urteil stell klar, was wir wirklich wert sind. Er sieht, was wir falsch machen und dass wir selbst falsch sind. Er weiss, wieviel anderen wir damit schaden und wie sehr wir uns selbst damit geschadet habe. Deshalb will er unsere krummen Wege gerade machen.
Walter Wink berichtet von zwei Friedensstiftern, die zehn Jahre nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges eine Gruppe polnischer Christen besuchten. "Wären Sie bereit, sich mit Christen aus Westdeutschland zu treffen?" war ihre Frage. "Wir möchten um Vergebung bitten für das, was Deutschland Polen im Krieg angetan hat, und dadurch den Anfang für den Aufbau einer neuen Beziehung machen." Zuerst herrschte Schweigen. Dann ergriff ein Pole das Wort. "Was Sie erbitten, ist unmöglich! Jeder einzelne Stein in Warschau ist mit polnischem Blut getränkt. Das können wir nicht vergeben!" Ehe die Gruppe sich verabschiedete, sprachen sie noch gemeinsam das Vaterunser. Als sie an die Stelle kamen: "und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben", hörte jeder auf zu beten. Die Spannung im Raum stieg. Da sagte der Pole, der sich so vehement geäußert hatte: "Ich muss Ihnen auf Ihre Frage doch mit ja antworten. Wie sollte ich sonst jemals wieder das Vaterunser beten oder mich Christ nennen? Menschlich gesehen kann ich nicht vergeben, aber Gott wird uns seine Kraft verleihen!" Achtzehn Monate später kamen westdeutsche und polnische Christen in Wien zusammen und legten den Grundstein für Freundschaften, die bis heute andauern. Aussteigen aus dem Prinzip der Gnadenlosigkeit.  

